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1. Definition, Klassifikation und Epidemiologie 

1.1 Normale Sprachentwicklung 

Der Maßstab für zeitliche und/oder strukturelle Abweichungen im primären 
Spracherwerb ist die physiologische Sprachentwicklung (� Tab. 1). Im unge-
störten Spracherwerb ist eine hohe interindividuelle Variation hinsichtlich Er-
werbszeitpunkt, Erwerbstempo und Erwerbsstil zu beobachten. Deshalb können 
sprachliche Leistungen nicht nach dem bloßen Augenschein beurteilt werden, son-
dern bedürfen bei Verdacht auf eine Störung einer interdisziplinären, differenzierten 
Diagnostik. 

Ein sprachgesundes Kind hat bis zu seinem 4. Geburtstag
gelernt, sich in seiner Muttersprache in korrekten, gramma-
tisch geordneten Strukturen, in gut verstehbarer, altersge-
mäßer Aussprache aller Laute und Lautverbindungen
sowie mit altersentsprechendem Wortschatz auszudrü-
cken und situationsangemessen zu kommunizieren. Auch 
in den Folgejahren vollzieht sich eine Erweiterung und 
Ausdifferenzierung sprachlicher Fähigkeiten (� Tab. 1).

Die Sprachentwicklung geschieht rezeptiv (Sprach-
verständnis) und expressiv (Sprachproduktion) in fol-
genden Bereichen: 
�� prosodisch (Sprechmelodie und -dynamik) 
�� phonetisch-phonologisch (Aussprache, Bildung von

Lauten und Einsatz von Sprachlauten im Sprachsys-
tem) 

�� semantisch-lexikalisch (Wortbedeutung, Wortschatz) 
�� morphologisch-syntaktisch (Wort- und Satzgramma-

tik) 
�� pragmatisch (situationsangemessener Gebrauch der

Sprache in der Kommunikation). 
Die Sprachentwicklung des Kindes ist von genetischen
und vielen externen Faktoren abhängig, die eine hohe
Variabilität der normalen Sprachentwicklung bedin-
gen. 

 Normaler Spracherwerb voll-
zieht sich in Grundzügen in
den ersten vier Lebensjahren.
  
 
 
 

Die Sprachentwicklung er-
folgt rezeptiv und expressiv in
fünf Bereichen. 
 
 
 
 
 
 
 

Genetische und externe Fak-
toren bedingen eine hohe
Variabilität der normalen
Sprachentwicklung. 
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Die Sprachentwicklung 
verläuft in Wechselwir-
kung mit der Entwick-
lung anderer personaler 
Funktionen. 

 
Die Sprachentwicklung ist in die Gesamtentwicklung
eines Kindes eingebettet, d. h. sie verläuft in Wechsel-
wirkung mit der: 

�� sensorischen Entwicklung, insbesondere des peri-
pheren und zentralen Gehörs 

�� motorischen Entwicklung, insbesondere der mund-
motorischen Entwicklung, d.h. der Phonation und 
Artikulation sowie den Primärfunktionen des Sprech-
apparates Saugen, Schlucken, Kauen und Lecken 

�� sozialen Entwicklung 
�� emotionalen Entwicklung 
�� kognitiven Entwicklung. 

 
 Die Entwicklung der sprachlichen Kompetenzen ist

in Tab. 1 und 2 dargestellt. 

Im 1. Lebensjahr ent-
wickeln sich bedeutende 
Vorläuferfähigkeiten der 
Sprache. 
 

 
Im 1. Lebensjahr entwickeln sich bedeutende Vorläufer-
fähigkeiten der Sprache: 

�� Fähigkeit, menschliche Stimmen von anderen 
Schallereignissen zu unterscheiden 

�� Anpassung an die Laute der Muttersprache, Bevor-
zugung ihrer prosodischen Merkmale 

�� Grundunterscheidung in Selbst und Andere 
�� Interesse für menschliche Gesichter und mimische 

Verhaltensmuster 
�� Gemeinsame Aufmerksamkeitsausrichtung und tri-

angulärer Blickkontakt (Blickwechsel zwischen 
Kind, Bezugsperson und Objekt) 

�� Kommunikative Reziprozität (wechselseitige Ab-
stimmung) 

�� Referenzielle Gesten 
�� Intentionalität 
�� Senso-motorische Intelligenz 
�� Fähigkeit zur Segmentierung von Ereignissen sowie 

zur Klassifizierung von Objekten, Handlungen und 
Zuständen 

�� Modalitätsübergreifende Wahrnehmung 
(vgl. Klann-Delius 2008). 
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Schriftspracherwerb 
 

 

Der Schriftspracherwerb baut auf dem Erwerb der Laut-
sprache auf und wird in der Regel durch Unterrichtung
vollzogen. Er zielt auf das Erlernen von Laut-Buch-
stabe-Verbindungen (Phonem-Graphem-Korresponden-
zen) als Grundlage für die schriftliche Wort-, Satz- und 
Textrezeption und -produktion ab. 

Eine wesentliche Voraussetzung für den Erwerb von
Schriftsprache ist die Einsicht in die Lautstruktur der
gesprochenen Sprache (Phonologische Bewusstheit) 
(Lundberg et al. 1980; Marx et al. 2005); aber auch 
breitere Sprachfähigkeiten sind involviert, insbesondere
für das Leseverständnis (Fraser & Conti-Ramsden 
2008). 

 
Schriftsprache baut auf 
Lautsprache auf. 

Spracherwerb in mehrsprachiger Umgebung   

Gesunde Kinder sind in der Lage, mehrere Sprachen
gleichzeitig zu erwerben, wenn die Sprachen in ausrei-
chender Quantität und Qualität angeboten werden und
die Kinder genügend Gelegenheit zur Kommunikation
in diesen Sprachen erhalten. Beim bilingualen Erst-
spracherwerb werden ein simultaner und sukzessiver
Spracherwerbstyp unterschieden (Rothweiler & Kroffke
2006). Beim simultanen Spracherwerb werden zwei 
oder mehrere Sprachen parallel erworben. Häufiger liegt
ein sukzessiver Spracherwerbstyp vor, bei dem zu-
nächst die Muttersprache(n) erworben wird (werden)
und anschließend die Umgebungssprache als Zweit-
sprache erlernt wird. Nicht selten kommen in der Realität
Mischformen der Spracherwerbstypen vor. Mehrspra-
chige Kinder können in der Spracherwerbsphase inter-
ferenzbedingte Besonderheiten zeigen (Umgebungsbe-
dingte Sprachauffälligkeiten � 1.2). 

 
Gesunde Kinder können 
problemlos – simultan 
oder  sukzessiv – mehrere 
Sprachen erwerben. Sie 
zeigen in der Sprach-
erwerbsphase mitunter 
Besonderheiten. 
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